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Sir Jfrau tßräfin.
Sîadj einer tuaïjïen Segebetiïjeit. — Ston Jgfafcelle ® ai fer.

©§ toar ©mpfangêabenb beim regierenben gürften auf feinem gagb»

fdjtojj gu griebbcrg.
gm grofgen ©aale be§ ©rbgefchoffeê ^raffelte fc£)on ein f)elleê Sannen»

fcuer im monumentalen Barnim SIber burd) bie toeitgeöffneten Sogenfenfter

brangen bie frifc£)e SSIäue ber tjerbfttichen SJtonbnatfit unb baê Staufdjen ber

bat)erifcf)en SBätber todenb ïferein.
Sact) bem ermübenben gagbtag toäre bie Unterhaltung in bem Keinen

getoähtten Greife, ber fid) um ©eine ©urdjtaucht brängte, balb ungegtoungen

unb tjeiter gemorben, toäre nidjt ber eifige tpaud) getoefen, ber oft toie bon

einem ©tetfdjerfirn bom dürften ausging unb auf alle ©efprädje erftarrenb
tuirïte.

®er alternbe, leicht fröftelnbe gürft, ber fict) läffig in einen hohe" "Stuhl

au§ tpirfchgetoeil) lehnte, hatte baê blutlofe ^errengefictjt eineê feit unbenï»

Iid)cn geiten regierenben ©efcfilecfjteê. Über ben blafiert tjcouatergegogenen

SJtunbtoinïetn unb ber ïattcn ©tirn fchtoebte bie Ironie beê SJtenfchenïen»

nerê unb 2Jtenfd)cnberâd)terê. Sur feine tiefblauen Slugen hatten nod) ein

merïtoûrbigeê naibeê Stau unb toaren oft bon einem fonnigen Suêbrud

burchteudjtet, ber bon feinem ftarren SBefen feltfam genug abftach.

@r galt atê ein ©onberling unb toar einfam geblieben, grauen zeichnete

er fo feiten auê, bafg alle eê atê eine befonbere ©unft anfahen, toenn er IäcE)eIte

ober gnäbig bie gingerfjnigen reichte. ©ê lag ettoaê ©ouberâneê unb ©nbgüt»

tigeê in feinen Urteilen: fein Säbel toirïte toie ein faiïenbeê Seit unb fein
Sob toie tpöhentoinb.

©eine tpaltung berriet innerliche Slbfpannung, atê er bem ïonbentionet»

Icn ©efilauber ber ihn umfd)toärmenben ®amen mit abtnefenber Stiene

kufchte.
SSenn bie ©timmen ruhten, horchte er nach bem ißarb: man bernahm baê

girren ber ©rillen in ben ©toppelfelbern unb baê gluten ber ®onau. ©eine

Safenflüget bebten bann, alê butterten fie Sahir, unb er fog gierig ben toür»

gigen ©chottengeruih ein...
ÜRan ertoartete noch ©äfte. ®aê ©ouger toar erft auf elf Uhr ange»

fünbigt.
Sttê ein ®iener bie glügeltür geraufchloê aufftiefj unb melbete: ,,©raf

unb ©räfin bon SlltenecJ !" — bticfte alleê ertoartungêbott auf. ©elbft be*>

gürften ©eficht toieê einen leifen Suêbrucï bon ©pannung auf.
@ê toar baê erfte ©rfdjeinen be§ ©rafen bon Stttened nach langjähriger

SerfchoIIenheit. ®ie toltften, untoahrfcheinlichften ©erüchte tiefen über ttjn

umher. ©r hatte fict) ingtoifdjen bermähtt. Siemanb ïannte feine ©attin,

aber jebermann munïette über ib)re .Sperïunft. @ie lebten äufjerft gurüdge»
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Die Frau Gräfin.
Nach einer wahren Begebenheit. — Von Isabelle Kaiser.

Es War Empfangsabend beim regierenden Fürsten auf feinem Jagd-
schloß zu Friedberg.

Im großen Saale des Erdgeschosses prasselte schon ein Helles Tannen-

feuer im monumentalen Kamin. Aber durch die weitgeöffneten Bogenfenster

drangen die frische Bläue der herbstlichen Mondnacht und das Rauschen der

bayerischen Wälder lockend herein.
Nach dem ermüdenden Jagdtag wäre die Unterhaltung in dem kleinen

gewählten Kreise, der sich um Seine Durchlaucht drängte, bald ungezwungen
und heiter geworden, wäre nicht der eisige Hauch gewesen, der oft wie von

einem Gletscherfirn vom Fürsten ausging und auf alle Gespräche erstarrend

wirkte.
Der alternde, leicht fröstelnde Fürst, der sich lässig in einen hohen Stuhl

aus Hirschgeweih lehnte, hatte das blutlose Herrengesicht eines seit undenk-

lichen Zeiten regierenden Geschlechtes. Über den blasiert heruntergezogenen

Mundwinkeln und der kalten Stirn schwebte die Ironie des Menschenken-

ners und Menschenverächters. Nur seine tiefblauen Augen hatten noch ein

merkwürdiges naives Blau und waren oft von einem sonnigen Ausdruck

durchleuchtet, der von seinem starren Wesen seltsam genug abstach.

Er galt als ein Sonderling und war einsam geblieben. Frauen zeichnete

er so selten aus, daß alle es als eine besondere Gunst ansahen, wenn er lächelte

oder gnädig die Fingerspitzen reichte. Es lag etwas Souveränes und Endgül-

tiges in seinen Urteilen: sein Tadel wirkte wie ein fallendes Beil und sein

Lob wie Höhenwind.
Seine Haltung verriet innerliche Abspannung, als er dem konventionel-

lcn Geplauder der ihn umschwärmenden Damen mit abwesender Miene

lauschte.

Wenn die Stimmen ruhten, horchte er nach dem Park: man vernahm das

Zirpen der Grillen in den Stoppelfeldern und das Fluten der Donau. Seine

Nasenflügel bebten dann, als witterten sie Natur, und er sog gierig den wür-

zigen Schollengeruch ein...
Man erwartete noch Gäste. Das Souper war erst auf elf Uhr ange-

kündigt.
Als ein Diener die Flügeltür geräuschlos aufstieß und meldete: „Graf

und Gräfin von Alteneck!" — blickte alles erwartungsvoll auf. Selbst dev

Fürsten Gesicht wies einen leisen Ausdruck von Spannung auf.

Es war das erste Erscheinen des Grafen von Alteneck nach langjähriger

Verschollenheit. Die tollsten, unwahrscheinlichsten Gerüchte liefen über ihn

umher. Er hatte sich inzwischen vermählt. Niemand kannte seine Gattin,

aber jedermann munkelte über ihre Herkunft. Sie lebten äußerst zurückge-
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gogcn auf intern ©ut SHtenecf. Stur auf auêbrûcflicpen Sffiunfd) ©einer 35urcp=
lauept follte ber ©raf peute feine ©emaplin int îleinen ipofîreiê einführen.

@ê tear feptoer, ein ungleicpereê ißaar su finbeit alê bic beiben SJtenfcpen,
bie nun ftiftfcptoeigenb Begrübt eintraten. 35er ïôniglicpe Kämmerer 3Kapi=
rnitian bon Stltenecf toar eine Ifagere Stectengeftalt mit feparfen, boruepmen
gügen. 35a§ ergraute £>aar trug er ïurg gefroren, über bic ©time sog fid)
eine tiefe Starbe biê sunt tpinterïopf. 35ie Singen ber grauen ruhten mit
Sßoplgefallen unb I)eintlid)em Säebauern auf beut frönen Sftann mit ber „orbi=
nären" grau, bie il)iu sur ©cite ging.

55ie ©eftalt toar mittelgroß ftarïïnocïjig unb plump. ®a§ feptoere
glanslofe $aar trug fie itad) bäuerlicher SIrt glatt gefcpeitelt unb in gijpfcn
um ben topf getounben. 3)a§ feibene tleib fpanftte firf) um ipre brallen
gönnen unb fap toie eine MIeibnng auê. 35iefc grau fepien überall beffer
am ^lape su fein als in einem fürftlicpen Stamm SKan fap fie untoilïïûrlicp
mit aufgeftülpten Strmeln am fcpciuutenben SBafdprog fiepen ober inmitten
einer ©cpar ungesogener tinber — ba muffte ipre berbe griffe toopltuenb
toirïen.

35er treiê, ber fie fo unbarmpergig mufterte, fap niept bie bon gefunbem
fcfcpcnberftanb blipenben Singen, unb bie in allen ©rübepen beê breiten ©e=
fiepteê niftenbe ©üte — alle lafen nur ben auf ber ftumpfen Sfafe unb ber
nieberen ©tirn mit unberïennbaren giigen gefepriebenen ©cburtêfcpein : Pc=
bejifcp! Stur einen gug patten biefe stoei auê grunbberfepiebenen Staffen
ftammenben Penfcpen gemein: baê rupige, ftraplenbe ©ffiif, baê bon iprem
SSefen ausging.

©ie trat unbefangen bor, ïnidfte uitb fagte treupergig mit lauter
Stimme: „g baut auep fcpön für bie @pr', £err gürft éîei SJtann pat
mir aïïetoeil g'fagt, baff toir fo 'en guten Sanbeêperrn pan... Unb unfer
jüngfter S3ub peifft auep Subtoig gerbinanb bon toegen gpna."

©ie blidte raftp unb ängftlicp gu iprem ©atten empor: £atte fie ettoaê
Ilngefcpicfteb gefagt? ©ie patte ipu toopl gebeten, epe fie tarnen, ipr bepilfliep
gu fein, ©r patte jebodp geanttoortet: ,,©ei toie bu bift, 2Inne=2Jtaric!"

gept läcpelte er ipr gutmütig gu.
SUê er aber ben unberpoplene'n ©pott auf allen ©efieptern bemerïte unb

bic perablaffenbe ©ebärbe beê gürften, ber feine grau toortloê entließ ba
glüpte feine ©tirnnarbe toie SÖIut... 2)ocp er begtoang fiep. 28aê ging ipu
baê Urteil biefer puppen unb ©ecten über feine Sebenêgefâprtin an?

@r beugte fiep gu ipr unb fagte mit liebebolter ©timme: „Äomm, 3Inne=
SWarie. gep möcpte bir noep ben ißart unb bic Sireibpäufer geigen. ©§ finb
praiptboïïe ©pemplare bon gitpten unb STtagnoIien ba."

Siiemanb pielt fie guritef. ©ie traten in bie laue Stacpt pinauê.
SSerbupte ©tille perrfepte feïunbenlang im ©aal.
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zogen auf ihrem Gut Alteneck. Nur auf ausdrücklichen Wunsch Seiner Durch-
laucht sollte der Graf heute seine Gemahlin im kleinen Hofkreis einführen.

Es war schwer, ein ungleicheres Paar zu finden als die beiden Menschen,
die nun stillschweigend begrüßt eintraten. Der königliche Kämmerer Maxi-
milian von Alteneck war eine hagere Reckengestalt mit scharfen, vornehmen
Zügen. Das ergraute Haar trug er kurz geschoren, über die Stirne zog sich
eine tiefe Narbe bis zum Hinterkapf. Die Augen der Frauen ruhten mit
Wohlgefallen und heimlichem Bedauern auf dein schönen Mann mit der „ordi-
nären" Frau, die ihm zur Seite ging.

Die Gestalt war mittelgroß, starkknochig und plump. Das schwere
glanzlose Haar trug sie nach bäuerlicher Art glatt gescheitelt und in Zöpfen
um den Kopf gewunden. Das seidene Kleid spannte sich um ihre drallen
Formen und sah wie eine Verkleidung aus. Diese Frau schien überall besser
am Platze zu sein als in einen, fürstlichen Raum. Man sah sie unwillkürlich
mit aufgestülpten Ärmeln am schäumenden Waschtrog stehen oder inmitten
einer Schar ungezogener Kinder — da mußte ihre derbe Frische wohltuend
wirken.

Der Kreis, der sie so unbarmherzig musterte, sah nicht die von gesundem
Menschenverstand blitzenden Augen, und die in allen Grübchen des breiten Ge-
sichtes nistende Güte — alle lasen nur den auf der stumpfen Nase und der
niederen Stirn mit unverkennbaren Zügen geschriebenen Geburtsschein: Ple-
befisch! Nur einen Zug hatten diese zwei aus grundverschiedenen Rassen
stammenden Menschen gemein: das ruhige, strahlende Glück, das von ihrem
Wesen ausging.

Sie trat unbefangen vor, knickste und sagte treuherzig nut lauter
Stimme: „I dank auch schön für die Ehr', Herr Fürst Mei Mann hat
mir alleweil g'sagt, daß wir so 'en guten Landeshcrrn hau... Und unser
jüngster Bub heißt auch Ludwig Ferdinand von wegen Jhna."

Sie blickte rasch und ängstlich zu ihrem Gatten empor: Hatte sie etwas
Ungeschicktes gesagt? Sie hatte ihn Wohl gebeten, ehe sie kamen, ihr behilflich
zu sein. Er hatte jedoch geantwortet: „Sei wie du bist, Anne-Marie!"

Jetzt lächelte er ihr gutmütig zu.
Als er aber den unverhohlenen Spott auf allen Gesichtern bemerkte und

die herablassende Gebärde des Fürsten, der seine Frau wortlos entließ, da
glühte seine Stirnnarbe wie Blut... Doch er bezwäng sich. Was ging ihn
das Urteil dieser Puppen und Gecken über seine Lebensgefährtin an?

Er beugte sich zu ihr und sagte mit liebevoller Stimme: „Komm, Anne-
Marie. Ich möchte dir noch den Park und die Treibhäuser zeigen. Es sind
prachtvolle Exemplare von Fichten und Magnolien da."

Niemand hielt sie zurück. Sie traten in die laue Nacht hinaus.
Verdutzte Stille herrschte sekundenlang im Saal.
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Samt pob ber gürft leicEjt bie Acpfeln unb fliifterte gmifcpen ben Sippen

mit gtaufamer Scpärfe: „Säcperlitp!"
©ë toirfte mic ein (Signât, mie ein pcpenber SJSfiff. 2Bic eine Aîeute über

bas meprlofe SBilb, jo ftürgten bie grauen über baê unfcpöne SBeib per. Um
terbriicfteS Piepern mürbe laut, erregte Auërufe.

„Unglaubticp!" äuperte fid) bie Saronin ©obin.

„Stucp gar feine gaffon!" marf eine anbere ein.

„Aitpt ein QoII bon einer Same!"

„ipbelpafteê SBefen!" feptop geringftpäpig bie alte ©pgetteng bon 23rittf=

iter. —
<s t„dritter Aliened, banralS ein glängenber Sabotier Unb fiept habet

noep unberfepämt gufrieben au.§!"

„Abgefeimte Sßerfon £at ipn ju fapern berftanben!"

Stiajor Xplanbcr lacptc furg auf. Unb mie ein peller £ornftop im gagb=

gemepel Hang fein SBort: „Unb mir gefällt fie trop aïïebem, meine Samen!"

©ntriifteter Sßiberfprucp erfcpaltte.

Ü6 gustibus " frxixf ^onuiTcx^i^nrcxt bon 33xciurt bcjcf}ii)ic£)-

tigenb eilt.

„0, öerr SDtajor belieben gu ftpergeh!" riefen bie pübfcpen grauen.

$planber mar Altenedê greunb unb ber erftärte Siebting be§ gürften.

Sein trodener tpumor unb feine parabope Art, mit einem grunblautern SBefett

gepaart, mirften erfriftpenb.
„Aber fo eine fAcëaïïiattcc!" rief bormurfêbod bie ©citerai© bon £open=

berg.
„SBiefo, menn icp bitten barf?" frug ber 3Aajor furg.

„Ann, fie ift botp feine ©eborene!" fagte bie ©encralin, eine geborene

greiin bon Scpönau.

„Karbon mopl geboren ift fie," fdferjtc Xplanbex.

„Atp, id) meine boep £otpgeboren!"
„Aucp ba§, gnäbige grau: in einem Sergborf, fiinfgepnpunbert 2Mer

über SJteer, menn id) nitpt irre."
,,Acp, Sie Spapbogel Söie piep beim gpre ©tpupbefoplene?"

„Anna Ataxia Scpolaftifa $5«!/' fpraep SEpIanber ernft unb gemitptig,

al» gäple er Orben unb Sütel einer gürftin auf."

Spöttifcpeg ©eläcpter erfcpoïï.

„£ö?I shocking!" ïitperte bie Heine bon £ocpftätter.

©in beluftigter gug pufd)te über Seiner Surtplaucpt ©efid)t.

„Aa, poffäpig ift fie nicpt, mein befter Aiafor," marf eilte Same ein.

„£m, e§ fommt gang barauf an, mic tttatt'S berftept. Sie füllten biefe

grau auf ipreS ©atten £>of fepen! Sa ftefft fie ipren gangen SOtann unb

fprubelt förmlitp über bor praftiftpen gäpigfeiten."

M
Mx
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Dann hob der Fürst leicht die Achseln und flüsterte zwischen den Lippen

mit grausamer Schärfe: „Lächerlich!"
Es wirkte wie ein Signal, wie ein hetzender Pfiff. Wie eine Meute über

das wehrlose Wild, so stürzten die Frauen über das unschöne Weib her. Un-

terdrücktes Kichern wurde laut, erregte Ausrufe.

„Unglaublich!" äußerte sich die Baronin Godin.

„Auch gar keine Fasson!" warf eine andere ein.

„Nicht ein Zoll von einer Dame!"

„Pöbelhaftes Wesen!" schloß geringschätzig die alte Exzellenz von Brück-

ner. — > '

„Armer Altencck, damals ein glänzender Kavalier Und sieht dabei

noch unverschämt zufrieden aus!"
„Abgefeimte Person Hat ihn zu kapern verstanden!"

Masor Mander lachte kurz aus. Und wie ein Heller Hornstoß im Jagd-

gemetzel klang sein Wort: „Und mir gefallt sie trotz alledcm, meine Damen!"

Entrüsteter Widerspruch erschallte.

tigend ein.

„O, Herr Major belieben zu scherzen!" riefen die hübschen Frauen.

Mander war Altenecks Freund und der erklärte Liebling des Fürsten.

Sein trockener Humor und seine paradoxe Art, mit einem grnndlautern Wesen

gepaart, wirkten erfrischend.

„Aber so eine Mesalliance!" rief vorwurfsvoll die Generalin von Hohen-

berg.
„Wieso, wenn ich bitten darf?" frug der Major kurz.

„Nun, sie ist doch keine Geborene!" sagte die Generalin, eine geborene

Freiin von Schönem.

„Pardon wohl geboren ist sie," scherzte Mander.
„Ach, ich meine doch Hochgeboren!"

„Auch das, gnädige Frau: in einem Bergdorf, fünfzehnhundert Meter

über Meer, wenn ich nicht irre."
„Ach, Sie Spaßvogel!... Wie hieß denn Ihre Schutzbefohlene?"

„Anna Maria Scholastika Hösl," sprach Mander ernst und gewichtig,

als zähle er Orden und Titel einer Fürstin auf."

Spöttisches Gelächter erscholl.

„Hösl... 8llàinZ!" kicherte die kleine von Hochstättcr.

Ein belustigter Zug huschte über Seiner Durchlaucht Gesicht.

„Na, hoffähig ist sie nicht, mein bester Major," warf eine Dame ein.

„Hm, es kommt ganz darauf an, wie man's versteht. Sie sollten diese

Frau auf ihres Gatten Hof sehen! Da stellt sie ihren ganzen Mann und

sprudelt förmlich über vor Praktischen Fähigkeiten."



„Stun, fie fdjlütjt nicf)t auS ber SIrt... ©Itern toaren tooïjl Vauern,
toaS?"

„Stein,'®uljïjirten, gnäbige grau," berbefferte er gelaffen.
„Sta, baS nennen ©ie ïeine SSteSattiance?!"
„Starbon, baS ïjaBc id) nid)t behauptet. gd) meine nur, toenn bureaus

bon einer SlteSattiance bic 9tebc fein foil, fo luar fie jebenfaES nidjt auf feiten
beS ©rafen SHtened."

„01)! 01)! 01)! SaS Ijeifjt bcnn bod) baS ißarabore auf bie äufjerfte
©p% treiben."

„gdj fteïje aber boll unb gang gu meiner Behauptung, meine ©näbigen."
*

„SaS tüirb ja förmlid) intereffant! Beiweife! Betoeife!"
StEeS brätigt fid) im ®reiS um ben Btafor.
©r toanbte fid) bem gürften gu: „Sarf id) eine Heine ©rgäljlung geben,

Surdjlaudjt SSerbe mid) mögtidjft ïnrg faffen."
„gdj Bitte!" fagte ber gürft, baS Stntliij mit feltfam gefpanntem 2IuS=

brutf bem Stebner gugeïeïirt.
Sitte nahmen Sßlats. ©title Ijerrfdjte. StuS ben geljeimniSbotten Siefen

beS 5)Jarïê hörte man ben ©trom rauften.
„SJteine ©efd)idjte Hingt Beinaîje Wie ein SStärdjen unb ift bod) toaljr toie

baS tägliche Seben. ©ie beginnt am Sage bon ©eban, als breiunbgtoangig=
taufenb SOtänner tot unb bertounbet auf ben Rängen bon gilt) unb gloing
lagen unb BageiEeS in glommen ftanb. 80S bie SImBulang !am, fanb fie
einen SDtann, bon ben Spänen beS ©djladjtfelbeS böttig ausgeraubt unb nadt

ißarbon, meine Samen, er toar toirïlidj fplitternadt unb nur bebedt
mit SBunben.

„gm Sagarett lag er toodjenlang betoufjttoS. @r ertoadjte langfam gum
Sehen, bod) fein ©eift blieb in tpalbfdjlummer geljüEt. ©eit bem SlugenBIid,
too ein ©äbeltjieB ober ein ißferbetmf iljn auf ber SBalftatt nieberftredte, toar
fein ©ebädjtniS böttig erlofdjen. ©r toar ïaum rebefä£)ig, bod) toaS er fpradj,
Hang beutfdj. ©r toufjte toeber Stamen nod) Heimat. Sämmerung fdjtoebte
über ber gangen Vergangenheit. Stur eine Stummer ftanb über feinem Sager.
Sie Äameraben tauften itjn „ben füllen SBiffjelm", toeit er fo butbfam unb
fd)toeigfam berBIieb.

„©in SeibenSgenoffe, ein fdjtidjter ipanbtoerter, erbarmte fid) fetner, atS

er I)ilf= unb mittellos auS bem ©pital entlaffen tourbe, unb tjiefe iljn mitïom=
men auf fein Sorf. SBilljelm folgte iljm, gufrieben, tocnn er ettoaS gu effen
unb eine @d)tafftette Beïam. ©ein Brotljerr toir tootten iljn SOteifter
gladjS nennen toar SJtanrer unb fanb in iljm einen fleißigen $anblan=
ger, fotoeit el fid) um btofje medjanifdje Befdjäftigung handelte. Bei Steubam
ten trug er Qiegelfteine unb SDtörtet, ftieg bie ©erüfte auf unb ab mit feiner
Saft, folange ber Sag toä£)rte, glüdtidj, toenn gum Befperbrot feineS SlteifterS

„Nun, sie schlägt nicht aus der Art... Eltern waren Wohl Bauern,
was?"

„Nein, Kuhhirten, gnädige Frau," verbesserte er gelassen.
„Na, das nennen Sie keine Mesalliance?!"
„Pardon, das habe ich nicht behauptet. Ich meine nur, wenn durchaus

von einer Mesalliance die Rede sein soll, so war sie jedenfalls nicht auf feiten
des Grafen Alteneck."

„Oh! Oh! Oh! Das heißt denn doch das Paradoxe aus die äußerste
Spitze treiben."

„Ich stehe aber voll und ganz zu meiner Behauptung, meine Gnädigen." '
„Das wird ja förmlich interessant! Beiweise! Beweise!"
Alles drängt sich im Kreis um den Major.
Er wandte sich dem Fürsten zu: „Darf ich eine kleine Erzählung geben,

Durchlaucht? Werde mich möglichst kurz fassen."

„Ich bitte!" sagte der Fürst, das Antlitz mit seltsam gespanntem Aus-
druck dem Redner zugekehrt.

Alle nahmen Platz. Stille herrschte. Aus den geheimnisvollen Tiefen
des Parks hörte man den Strom rauschen.

„Meine Geschichte klingt beinahe wie ein Märchen und ist doch wahr wie
das tägliche Leben. Sie beginnt am Tage von Sedan, als dreiundzwanzig-
tausend Männer tot und verwundet auf den Hängen von Illy und Floing
lagen und Bazeilles in Flammen stand. Als die Ambulanz kam, fand sie
einen Mann, von den Hyänen des Schlachtfeldes völlig ausgeraubt und nackt

Pardon, meine Damen, er war wirklich splitternackt und nur bedeckt

mit Wunden.

„Im Lazarett lag er wochenlang bewußtlos. Er erwachte langsam zum
Leben, doch sein Geist blieb in Halbschlummer gehüllt. Seit dem Augenblick,
wo ein Säbelhieb oder ein Pferdehuf ihn auf der Walstatt niederstreckte, war
sein Gedächtnis völlig erloschen. Er war kaum redefähig, doch was er sprach,
klang deutsch. Er wußte weder Namen noch Heimat. Dämmerung schwebte
über der ganzen Vergangenheit. Nur eine Nummer stand über seinem Lager.
Die Kameraden tauften ihn „den stillen Wilhelm", weil er so duldsam und
schweigsam verblieb.

„Ein Leidensgenosse, ein schlichter Handwerker, erbarmte sich seiner, als
er hilf- und mittellos aus dem Spital entlassen wurde, und hieß ihn mitkom-
men auf sein Dorf. Wilhelm folgte ihm, zufrieden, wenn er etwas zu essen
und eine Schlafstelle bekam. Sein Brotherr wir wollen ihn Meister
Flachs nennen war Maurer und fand in ihm einen fleißigen Händlern-
ger, soweit es sich um bloße mechanische Beschäftigung handelte. Bei Neubau-
ten trug er Ziegelsteine und Mörtel, stieg die Gerüste auf und ab mit seiner
Last, solange der Tag währte, glücklich, wenn zum Vesperbrot seines Meisters



Softer, bie (Salome, ipm läcpelnb einen Sieller Suppe, bie fie felbft getocpt,

unb ein ©Ia§ SJioft gufdjob.
Salome patte fid) bon ber erften Siunbc an beê großen pilflofen 9ftan=

ne§ mit bcnr berträumten SBefen angenommen. Sie forgte für ipn toie für
ein unmûnbigeê ®inb, flidte feine Söäfcpe, näpte ipm Meiber, unb toenn er

traut toar, toa§ öfter gefdpat), ba er fein aïïgufefter ©efeïïe toar, pflegte fie itjn
fcptoefterlicp. fehlte ber Salome toaprlicp nid)t an SSetoerbern, fie toar
in iprem ®rei§ tücfjtig unb Beliebt, eine angefeilte ißerfönlicpteit ®a§
gab ein Staunen unb Sevelten unb Ipänbegufammcnfcplagen unter ben ©e=

batterinnen, ai» ba§ DKäbel alle freier auëfd)Iug unb mit bem „füllen 2öil=

pelm" gitr ®ircpe ging.

„SBar bie Salome über 9?ad)t tot! getoorben? ©er Sinbentoirt toäre fo

'nc gute ißartie getoefen! Unb nun nimmt fie ben peimatlofen ©ölpel, ber

nid)t mal einen eprlicpen Stamen befafj unb nicfjt genug berbiente, um fein

eigeneê Seben gu friften! „Ste, fo 'ne SJteêaïïiance!" ®ie ailgemeine ©nt=

rüftung rüttelte an ber ©atfacpe nidjtê: Salome toar bie Suau ^ füllen
SBilpelm getoorben. Stuf alle fragen patte fie rupig geantmortet: ,,©r brauept

mi palt, be SBittem, unb bie anbern nit."
lag, trop iprer Sugenb, ettoaä SQÎûtterlicpeë in iprer forglicpen Siebe

gu bem pilflofen SStanne.

„93ei ber 23erpeiratung toarb ipnt ber Stame feiner grau gugefproepen.

Sit jenen ®rieg§geiten napm man c§ mit ben Sdjriften niept fo genau: e§ pan=

belte fid) pier ja auep um einen gang abfonberlicpen gall. ©er alte SJteifter

glacpê, toütenb über bie „SOtippeirat" feiner ©otpter, patte fie erft berftofgen,

berföpnte fid) jebod) nacpträglicp toieber mit ipr. ©inige Sapre hergingen fo.

©er ftitle SSilpelm trug ©ag au§ ©ag ein feine Siegel. Salome fdjentte ipm
Einher unb berbiente mit ipren fepaffigen SIrmen ben gangen llnterpalt ber

gamilie..."
„Stun, meine ©näbigen," unterbrach fiep Stajor 36planber, „e§ toäre

toopl fepr rüprenb unb fepr profaifdj fo toeiter gegangen, toenn niept ein

plöplidjeic ©reigniê bie gange Sacplagc umgeftürgt pätte.

„Sin einem ftürmifdjen iperbfttag ging SBilpelm mit feiner Steinlaft
auf einem popen ©erüft. SBinb unb SBetter tobten. Stile anberen SIrbeiter

patten fiep unter ©ad) geflüchtet, nur ber ftitle ©agelöpner ging noip feinen

automatifdjen ©ang gtoifdjen Rimmel unb ©rbe. ©a tant bie Salome, um

ipm baê SCRittagêbrot gu bringen, unb toie fie ben armen, bem Sturm preis>=

gegebenen SJiann erblidte, rief fie in peller Sorge: „SSiltem, SBittem! Um

©ott'ê toitte, ïomm perunter!"
„Sm jäpen Scpred ging ein Stud burcp ben Körper be3 IRaitneë, er

blidte pinab, toie ertoaepenb, lief bertoirrt toeiter, glitfcpte auë auf bem feucp=

ten fcpmalen Steg unb ftiirgte pinab fein $opf feplug part auf bem

Tochter, die Salome, ihm lächelnd einen Teller Suppe, die sie selbst gekocht,

und ein Glas Most zuschob.

Salome hatte sich von der ersten Stunde an des großen hilflosen Man-
nes mit dem verträumten Wesen angenommen. Sie sorgte für ihn wie für
ein unmündiges Kind, flickte seine Wäsche, nähte ihm Kleider, und wenn er
krank war, was öfter geschah, da er kein allzufester Geselle war, Pflegte sie ihn
schwesterlich. Es fehlte der Salome wahrlich nicht an Bewerbern, sie war
in ihrem Kreis tüchtig und beliebt, eine angesehene Persönlichkeit Das
gab ein Staunen und Schelten und Händezusammenschlagen unter den Ge-

vatterinnen, als das Mädel alle Freier ausschlug und mit dem „stillen Wil-
Helm" zur Kirche ging.

„War die Salome über Nacht toll geworden? Der Lindenwirt wäre so

'ne gute Partie gewesen! Und nun nimmt sie den heimatlosen Tölpel, der

nicht mal einen ehrlichen Namen besaß und nicht genug verdiente, um sein

eigenes Leben zu fristen! „Ne, so 'ne Mesalliance!" Die allgemeine Ent-
rüstung rüttelte an der Tatsache nichts: Salome war die Frau des stillen

Wilhelm geworden. Auf alle Fragen hatte sie ruhig geantwortet: „Er braucht

mi halt, de Willem, und die andern nit."
„Es lag, trotz ihrer Jugend, etwas Mütterliches in ihrer sorglichen Liebe

zu dem hilflosen Manne.

„Bei der Verheiratung ward ihm der Name seiner Frau zugesprochen.

In jenen Kriegszeiten nahm man es mit den Schriften nicht so genau: es han-

delte sich hier ja auch um einen ganz absonderlichen Fall. Der alte Meister

Flachs, wütend über die „Mißheirat" seiner Tochter, hatte sie erst verstoßen,

versöhnte sich jedoch nachträglich wieder mit ihr. Einige Jahre vergingen so.

Der stille Wilhelm trug Tag aus Tag ein seine Ziegel. Salome schenkte ihm
Kinder und verdiente mit ihren schaffigen Armen den ganzen Unterhalt der

Familie..."
„Nun, meine Gnädigen," unterbrach sich Major Zkylander, „es wäre

Wohl sehr rührend und sehr prosaisch so weiter gegangen, wenn nicht ein

plötzliches Ereignis die ganze Sachlage umgestürzt hätte.

„An einem stürmischen Herbsttag ging Wilhelm mit seiner Steinlast

auf einem hohen Gerüst. Wind und Wetter tobten. Alle anderen Arbeiter

hatten sich unter Dach geflüchtet, nur der stille Tagelöhner ging nach seinen

automatischen Gang zwischen Himmel und Erde. Da kam die Salome, um

ihm das Mittagsbrot zu bringen, und wie sie den armen, dem Sturm preis-
gegebenen Mann erblickte, rief sie in Heller Sorge: „Willem, Willem! Um

Gott's Wille, komm herunter!"

„Im jähen Schreck ging ein Ruck durch den Körper des Mannes, er

blickte hinab, wie erwachend, lief verwirrt weiter, glitschte aus auf dem feuch-

ten schmalen Steg und stürzte hinab sein Kopf schlug hart auf dem
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Sßflafter auf. Gr tourbe ins ®ran!enpauS ber £>aupt[tabt gebracht, too er
toodjenlang gtoifipen Seben unb 2ob fdjtoebte. ®ie (Salome ïam oft gu it)m,
unb Brachte ba§ eine ober anbere ftinb mit. gm ®orf bcglüdtoünfdjte man
fie unberpoplen gum uapen Gnbc ipreS Siaitnes. „(Sine toapre Grlofung!"
fagten bie Seutc mitleibig. Sur fie looïïte niept batan glauben, baf; ipr
ftiïïer SBilpelm nod) [tiller toerben tonnte.

„2tl§ fie eincë 2age§ toieber im Spital borfpracp, fanb fie ba§ Sager
ipreâ SOÎanneê leer. SBie fie beftiirgt nad) ipm frug, fagte ein SBärter iit fo
fcltfam eprfurdjtêboïïem 2ou: bem $errn fei ein beffereë Soë gugefallen,
man pabe ipn in ein Qimuter erfter klaffe Beförbert — bap Salome nur
„$err" unb „beffereê So§" oerftanb unb batunter in übertragenem Sinne
©ott unb bic pimmlifepe Seligïeit berftanb.

„Sie berlangte git ipm geführt gu toerben, Sîan toieê fie in bie 2TB=

teilung ber reichen Patienten. Stuf ipr Klopfen trat ein alter bornepm au§=
fdjauenber §err perauê unb erHärte ïurg, fein Sopn rupe unb fei niept gu
fpredjen. ®ie Salome ïnidfte unb bat, fie loolte ja niept gum Sopn bc§
gnäbigen Iperrn, fonbern gu iprem Stanne, bem SSilpelm tpoêl. ®er .ßerr
tooïïte fie mit einem Sllmofen abfertigen, alio au§ bem Qimrner etne Stimme
crfdjoll: „Sater, lafj fie perein. Gs> ift ba§ gute SBciB beë epemaligen 28il=
pelm §öx>I."

„Stit einem toilben greubenauffdjrei eilte bie grau auf ben lebenb
Sßiebergefunbenen gu unb fan! bor feinem Sett in bie ®nic: „Step, ©ott, mei
©ott toie ban! id) bir fcpön!" rief fie fcplucpgenb unb ladjenb.

„2)ocp ab§ fie bie ^änbe pob, um ben Stann gu umfaffen, bertoanbelte
fid) ipx SluëbrucE japlingê. Sie toiep guriief in bemiitiger Haltung unb
faffungêlofem Staunen. Sein, baê toar ipr armer gutmütiger Sßiflem nidjt.
®er Stann trug Spipentoäfdje, in feinen Sfugen brannte ein Sidjt, baê früper
niemals barin geleudjtet. 2at!rä[tiger SBifle unb Sebcnêfrcubigïeit prägten
fid) in ben einft fo fdjlaffen Sitgen. Seben ipm ftanb ein ®iener. ®er
„ftille Sßilpehn" erteilte Sefeple mit Hangboiler perrifdjer Stimme unb
fadjte, baff alle jjäprte Blipteu, a!§ fein pauSbadiger Sub, ber Sepperl, fid) an
ben Sod ber gurüdtoeiepenben Stutter Hämmerte unb peulte: „®e Sata i§
nimmer be Sata er iS auSgetoed)fe!t toorbe!"

„SBas tear ingtoifepen gefdjepen? 3IIS ber ftille SBilpelm auê ber Se=

toufjtlofigïeit, bie feinem Sturg bom ©erüft folgte, ertoaepte, lief; er bie Slide
bertounbert umperirren 3Bo Tag er? Gr erinnerte fid) genau, auf bem
Scplacptfelb bon Seban gefallen gu fein, als ber Sieg ber Seutfcpen fdjott
entfdpebcn toar... Sßie lange patte er pier gelegen? SBocpen ober Stonate?
Unb toie fepr ängftigte fid) toopl fein Sater um ipn Gr bat um Rapier
unb 2inte unb fepte eine ©raptnadjricpt auf: 2ln ben ©rafen £einrid) bon
STItened, auf Sdjlofj Slltenend in Sapern. 2ag§ barauf toar ber alte £>err
an baS Sager feines längft totgemelbeten SopneS geeilt.
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Pflaster auf. Er wurde ins Krankenhaus der Hauptstadt gebracht, wo er
wochenlang zwischen Leben und Tod schwebte. Die Salome kam oft zu ihm,
und brachte das eine oder andere Kind mit. Im Dorf beglückwünschte man
sie unverhohlen zum nahen Ende ihres Mannes. „Eine wahre Erlösung!"
sagten die Leute mitleidig. Nur sie wollte nicht daran glauben, das; ihr
stiller Wilhelm noch stiller werden könnte.

„Als sie eines Tages wieder im Spital vorsprach, fand sie das Lager
ihres Mannes leer. Wie sie bestürzt nach ihm frug, sagte ein Wärter in so

seltsam ehrfurchtsvollein Ton: dem Herrn sei ein besseres Los zugefallen,
man habe ihn in ein Zimmer erster Klasse befördert — daß Salome nur"
„Herr" und „besseres Los" verstand und darunter in übertragenem Sinne
Gott und die himmlische Seligkeit verstand.

„Sie verlangte zu ihm geführt zu werden. Man wies fie in die Ab-
teilung der reichen Patienten. Auf ihr Klopfen trat ein. alter vornehm aus-
schauender Herr heraus und erklärte kurz, sein Sohn ruhe und sei nicht zu
sprechen. Die Salome knickste und bat, sie wolle ja nicht zum Sahn des
gnädigen Herrn, sondern zu ihrem Manne, dem Wilhelm Hösl. Der Herr
wollte sie mit einen? Almosen abfertigen, als aus dem Zimmer eine Stimme
erscholl: „Vater, laß sie herein. Es ist das gute Weib des ehemaligen Wil-
helln Hösl."

„Mit einem wilden Freudcnaufschrei eilte die Frau auf den lebend
Wiedergefundenen zu und sank vor seinem Bett in die Knie: „Ach, Gott, mei
Gott wie dank ich dir schön!" rief sie schluchzend und lachend.

„Doch als sie die Hände hob, um den Mann zu umfassen, verwandelte
sich ihr Ausdruck jählings. Sie wich zurück in demütiger Haltung und
fassungslosem Staunen. Nein, das war ihr armer gutmütiger Willen? nicht.
Der Mann trug Spitzenwäschc, in seinen Augen brannte ein Licht, das früher
niemals darin geleuchtet. Tatkräftiger Wille und Lebcnssreudigkeit prägten
sich in den einst so schlaffen Zügen. Neben ihm stand ein Diener. Der
„stille Wilhelm" erteilte Befehle mit klangvoller herrischer Stimme und
lachte, daß alle Zähne blitzten, als sein pausbackiger Bub, der Sepherl, sich an
den Rock der zurückweichenden Mutter klammerte und heulte: „De Vota is
nimmer de Vata er is ausgewechselt wordc!"

„Was war inzwischen geschehen? Als der stille Wilhelm aus der Be-
wußtlosigkeit, die seinem Sturz vom Gerüst folgte, erwachte, ließ er die Blicke
verwundert umherirren Wo lag er? Er erinnerte sich genau, auf dem
Schlachtfeld von Sedan gefallen zu sein, als der Sieg der Deutschen schon
entsch-.edcn war... Wie lange hatte er hier gelegen? Wochen oder Monate?
Und wie sehr ängstigte sich Wohl sein Vater um ihn Er bat um Papier
und Tinte und sehte eine Drahtnachricht auf: An den Grafen Heinrich von
Alteneck, auf Schloß Altenenck in Bayern. Tags darauf war der alte Herr
an das Lager seines längst totgemeldeten Sohnes geeilt.
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,,©rft alê et ben kennen „SBilfielm .s>o-r-l". unter bem et int ©futattmd)

eingetragen trar, toieber tjörte unb fein SBater fid) nad) feinem Sebeu in ben

berfloffenen Satiren erfunbigte, taudjte plö^Iitf), trie ein gelfenlanb auS bem

befiel, feine fdjlwnmernbe ©ïifteng atS Saftträger beS fWaurcrmeifterê trie*

ber auf, unb ©atomes Irerftätige Siebe, bic it)n bor bem lintergang befd)ii^t

tjatte, ftraïjlte aus bem Duntet Dtjne itjren mitteibigen Stuf an jenem

Dag träte; er toot)I nie metjr gum geiftigen Seben ertradji
„Die trgte erïlârten ben feltenen pt)t)fioIogifdjen galt unb fagten, tnaS

ber £>icb auf bem ©cf)lad)tfelb im ©et)irn üerriidt tjatte, t)abe ber ©turg bout

©eri'tft gleidjfam loieber gut gemacht. 28aS fid) gtoifd)cn ben ©atten nod) gu=

trug, tjat man nie redft erfahren. ÜDtan treifj nur, bafj, als ©alome, ber toir

jefjt itjren tratjren Stamen 2Inne=2Karie geben trotten, ben SBanbel ber Dinge

erfutjr, if)t exfteS SBort trar: „Stun braucht bu mi t)alt nimmer, SBittem

StbjeS."

„Sa, meine ©näbigen," fc^Iofg SKajor $t)Ianber feine ©rgätjtung, „t)ätte

ber ©raf Sftajtmilian bon Sdtened fein ftlebejifd)e§ SOScib 2tnne=S0tarie £öSt,

bie Stettcrin fcineS leiblidtjen unb geiftigen SJtenfdjen in ben Sauren ber

Sîot, bon fid) getriefen, als baS Seben itjm trieber golben ftraïjlte, er ïjâtte

fid) bie Demütigung beS heutigen SflxmbS erffoart !"
©ine fd)trere ©tide tjerrfdjte. Stur baS 3taufd)cn ber Bat)rifdjen SBälber

unb ber Obern ber Stäche ftridjen burd) bie SSogenfenfter.

Da ertönte baS Qeicfien gum beginn be§ ©ouperS. ©rufipenireife ftröun
ten bie ©äfte auS bem Spietfaal unb auS bem ifSart Ijetbci.

StlS SJÎajimilian bon Stltened mit feiner grau am Strm, btafe aber rnt)ig

fdaubentb, erfdtjien, tranbten fid) trieber alte Slide bem ungleichen $aare gu.

©eine Durdjtaudjt, ber regierende gürft, trat auf Stnne=Warie geborene

pst gu, bot itjr ben Strm unb frug taut, mit bem fonnig t)uIbbottften S5=

djeln:
„grau ©räfin, trotten Sie mir bie ©t)re ertreifen?"

*
SKtt ©rlauïmis ber S3erfafferin bettf neulirib etfditenenen JSuiSe entnommen : 58on

e to t g e t Siebe, ttîobeïïen unb ©ïiggen bon fgfabeïïe Saifer. ®öln a. 9tb- Verlag
bon S. SadÊjem. spreis: 4,40 m $er SStitel tonnte irreführen; barum fertdjt fut)

bie Sidjterin in einem einleitenben ©ebidit bariiber auS, boie fie il)n aufgefaßt to iffen

mödjte. ttnb fo fei benn betraten, bag eS fid) tjier nidjt um jene einige Siebe banbelt,
bie als berbeißungSbotter Stern bor uns aufteud)tet, toenn ber SEob bie buntlen
^Pforten öffnet in jenes „unbetannte Sanb, bon mannen ïeine SBieberïebt". Sie lebt

für bie Sidjietin im Sieb ber Sîadjtigaïï toie im Sofen beS Stromes; bie buntle Stadjt

fliiffert babon toie ba§ Bange Xftenfcfyenïjerg. ©te ift itBeraïï, too SeBen ïjerrfd)t Stuf
ber Slip, too ber tBauernfoIjn bie mit il)m fpielenbe Äiinftlerin aus ber SEBeltftabi in
fein gläubiges ©erg fcpefjt; im ^aprliunbert ber raufdjenben Koben unb fdjtoätmen*
ben ©eifter, toie in ber nad) ©olb.unb ©etoinn baftenben ©egentoati, im ÄönigSfd)lof3
toie in ber ißauernftube. Ueberaïïbin unb in berfd)iebene Reiten friert uns biefeS

Sud), baS irofj feiner tWannigfaltigleit unb Ungleichheit ein feffelnbeS geugniS ab»

legt bon bem teilen ©emüt tote ber unerfdiöpflidien ipbantafte ber ®id)terin, bte mit
ihrem Qauberftab auS bem ©anbe beS 2lKtagS bie fdjönften Sßerlen berborïjolt. ÜKoge

bie obenftebenbe ©figge ibrem neueften 2Bet!e biet greunbe toerben.
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„Erst als er den Namen „Wilhelm Hösl", unter dem er im Spitalbuch

eingetragen war, wieder hörte und sein Vater sich nach seinem Leben in den

verflossenen Jahren erkundigte, tauchte plötzlich, wie ein Felsenland aus dem

Nebel, seine schlummernde Existenz als Lastträger des Maurermeisters wie-

der auf, und Salomes Werktätige Liebe, die ihn vor dem Untergang beschützt

hatte, strahlte aus dein Dunkel Ohne ihren mitleidigen Ruf an senem

Tag wäre er Wohl nie mehr zum geistigen Leben erwacht.

„Die Ärzte erklärten den seltenen physiologischen Fall und sagten, was

der Hieb auf dem Schlachtfeld im Gehirn verrückt hatte, habe der Sturz von:

Gerüst gleichsam wieder gut gemacht. Was sich zwischen den Gatten noch zu-

trug, hat man nie recht erfahren. Man weiß nur, daß, als Salome, der wir

jetzt ihren wahren Namen Anne-Marie geben wollen, den Wandel der Dinge

erfuhr, ihr erstes Wort war: „Nun brauchst du mi halt nimmer, Willem

Adjes."
„Ja, meine Gnädigen," schloß Major Xylander seine Erzählung, „hätte

der Graf Maximilian von Altcneck sein plebejisches Weib Anne-Marie Hösl,

die Retterin seines leiblichen und geistigen Menschen in den Jahren der

Not, von sich gewiesen, als das Leben ihm wieder golden strahlte, er hätte

sich die Demütigung des heutigen Abends erspart!"
Eine schwere Stille herrschte. Nur das Rauschen der bayrischen Wälder

und der Odem der Nächte strichen durch die Bogenfenster.

Da ertönte das Zeichen zum Beginn des Soupers. Gruppenweise ström-

ten die Gäste aus dem Spielsaal und aus dem Park herbei.

Als Maximilian von Alteneck mit seiner Frau am Arm, blaß aber ruhig

plaudernd, erschien, wandten sich wieder alle Blicke dem ungleichen Paare zu.

Seine Durchlaucht, der regierende Fürst, trat auf Anne-Marie geborene

Hösl zu, bot ihr den Arm und frug laut, mit dem sonnig huldvollsten La-

cheln:

„Frau Gräfin, wallen Sie mir die Ehre erweisen?"

Mit Erlaubnis der Verfasserin demneulick erschienenen Bücke entnommen: Von
ewiger Liebe. Novellen und Skizzen von Isabelle Kaiser. Köln a. Rh. Verlag
von I. P. Bachem. Preis: 4.40 Mk. Der Titel könnte irreführen; darum spracht sich

die Dichterin in einem einleitenden Gedicht darüber aus, wie sie ihn aufgefaßt trugen
möchte. Und so sei denn verraten, daß es sich hier nicht um jene ewige Lrebe handelt,
die als verheißungsvoller Stern vor uns aufleuchtet, wenn der Tod die dunklen

Pforten öffnet in jenes „unbekannte Land, von Wannen keine Wiederkehr". Sie lebt

für die Dichterin im Lied der Nachtigall wie im Tosen des Stromes; die dunkle Nacht

flüstert davon wie das bange Menschenherz. Sie ist überall, wo Leben herrscht. Auf
der Alp, wo der Bauernsohn die mit ihm spielende Künstlerin aus der Weltstadt in
sein gläubiges Herz schließt; im Jahrhundert der rauschenden Roben und schwärmen-
den Geister, wie in der nach Gold und Gewinn hastenden Gegenwart, im Königsschloß
wie in der Bauernstube. Ueberallhin und in verschiedene Zeiten führt uns dieses

Buch, das trotz seiner Mannigfaltigkeit und Ungleichheit ein fesselndes Zeugnis ab-

legt von dem reichen Gemüt wie der unerschöpflichen Phantasie der Dichterin, die mit
ihrem Zauberstab aus dem Sande des Alltags die schönsten Perlen hervorholt. Möge
die obenstehende Skizze ihrem neuesten Werke viel Freunde werben.
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